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gesagt, daß er so sehr hungrig ist — große
Menschen, Vater und Mutter und der Knecht
gaben ihm stets zu essen, — er streckt flehend
die Hand aus, das soll heißen: „Gebt mir
etwas zu essen!" und der Hund wedelt mit
dem Schwänze, „bitte, bitte" heißt das. —
Wird niemand die stumme Bitte verstehen?

Ja. Hier und da bleibt einer stehen und
ihn jaminert das elende, blasse Kind, das nichts
sagt, nur flehend die Hand ausstreckt. Er legt
ein Geldstück in die kleine Hand, — traurig
führt Gottlieb es zum Munde, o, es ist hart
und kalt, er kann es nicht essen, weiß nichts
von der Bedeutung des Geldes, er wirst es

fort. Er bat ja um Brot, weshalb gibt man
ihm einen Stein? — Er schleicht weiter, die

zitternden Beine wollen ihn nicht mehr tragen,
aber hier liegen große Brote an der Tür, —
die Menschen verstehen seinen sehnsuchtsvollen
Blick nicht, wohl aber der Hund. Er eilt hinzu,
nimmt ein Brot zwischen die Zähne, eben will
Gottlieb es nehmen, da kommt ein Mann mit
einem Stock und will den kranken Hund schlagen.
Entsetzt umschlingt das Kind den schwarzen
Freund, der sein Brot immer noch festhält.
So stehen sie da, — mehrere Menschen kommen
und sprechen auf Gottlieb ein, ach, er sieht wohl
ihre Gesichter und Gebärden, aber er versteht
nicht, was die Leute wollen, und verstände er's,
so könnte er ihnen doch nicht antworten, Sie
aber fangen an zu merken, daß Kind und
Hund hungrig sind, sie begütigen den Manu
mit dem Stocke, — doch ihren Aufforderungen,
nun zu essen, kommen weder Gottlieb noch
Zeno nach. Sie sind beide viel zu erschrocken.

„Das Kind ist taub — und stumm", sagt
plötzlich ein Herr, der auch näher getreten,
„krank und elend dazu. Es kann keine Auskunft

geben über woher und wohin, — muß
sich auch zuerst erholen. Ich werde es mit mir
nehmen, liebe Leute, Ihr wißt ja, wer ich bin".

„Der Herr Direktor", geht's durch die Menge,
„der die große Schule für die Taubstummen
hat. Da ist das Kind gut aufgehoben."

Alles ist voll Mitleid, am liebsten hätten die

Leute Kind und Hund auf ihren Armen dem

Herrn Direktor ins Haus getragen.
So führte Gott das taubstumme Kind durch

den großen Wald dahin, wo es zu einem neuen
Leben erwachen, lernen und erfahren sollte,
daß es einen Vater im Himmel gibt und daß
alle dunklen Wege sein Kind nur zu Ihm
führen sollen. (Schluß ^gt.)

Mus der Welt der Gehörlosen

Am» In Zweisimmeu ist im November ein
Taubstummenfreund, Theo d o r Beck, im Alter
von 71 Jahren gestorben, der es verdient, daß
seiner auch hier gedacht werde. Denn nicht nur
war er etliche Jahre Taubstummenlehrer in
Riehen (zu meiner Schülerzeit) sondern er
bewahrte auch später, als er in andere Arbeit
kam, sein Leben hindurch sein Wohlwollen
gegenüber der Taubstummensache, das er u. a.

betätigte als Kassier des Schaffhauser Fürsorge-
Vereins für Taubstumme, in den vielen Jahren,
wo er Waisenvater in Schaffhausen war. Von
Zweisimmen aus, wo er ein Kinderheim
gegründet hatte und zuletzt selbst mit seinen
Töchtern darin wirkte, unterstützte er mein
Quellenbuch kräftig. Wir haben wieder einen
Taubstummenfreund weniger! E. S.

Mus Taubstummenanstalten

Zur Weihnachtsfeier in Taustninmcnanstalten.

In einem alten Jahrgang der „Blätter für Taub-
stnmmenbildung" schreibt ein deutscher Tciubstummen-
lchrer, W. Reu schert-Straßburg i. E., folgendes,
das wir auch unsern schweizerischen Taubstummenanstalten

empfehlen und darum jetzt schon abdrucken, statt
erst in der Weihnachtsnummer.

1. Gespräch.
(Von zwei Schülern auszuführen.)

Frage: Was, liebes Kind, erregt euch so?
Antw.: O, heute sind wir herzlich froh!
Frage: Sag' an, was eure Freude ist?
Antw.: Heut' ist geboren Jesus Christ!
Frage: Hat mau das heute erst erfahren?
Antw.: Nein, vorüber neunzehnhundert Jahren.
Frage: Wo wurde dies zuerst bekannt?
Antw. : Zu Bethlehem, im jüd'schen Land.
Frage: Wem wurde diese Freude kund?
Antw.: Den Hirten, durch der Engel Mund.
Frage: Wozu ist Gottes Sohn geboren?
Antw.: Um zu erlösen, was verloren.
Frage: Wer ist verloren, weißt du dies?
Antw.: Die Sünder, das ist ganz gewiß!
Frage: So nimmt der Heiland Sünder an?
Antw.: Ja wohl! Er nimmt die Sünder an!
Frage: Was heißt denn angenommen werden?
Antw.: Das heißt: bei Jesu selig werden!



2. Gespräch.
Frage: Warum ist in der Weihnachtszeit

so froh die ganze Christenheit?
Antw.: Weil Gott von seinem hohen Thron

uns hat gesandt den lieben Sohn.
Frage: Wann war es denn, daß Jesus Christ

hier auf der Welt erschienen ist?
Antw.: Es war in dunkler, sinst'rer Nacht,

da Gott an uns so treu gedacht.
Frage: In welcher Stadt ist das gescheh'n,

da man den Herrn so klein geseh'n?
Antw.: Er hat in einer kleinen Stadt

— in Bethlehem — sich offenbart.
Frage: Wer hat denn in der stillen Nacht

das Wunderwerk bekannt gemacht?
Antw.: Mit Hellem Glanz und Lobgetön,

ist von den Engeln es gescheh'n.

Frage: Wem zeigten denn so wundersam
die Engel solche Botschaft an?

Antw.: Es waren arme Hirtenleut',
die jener Lobgesang erfreut'.

Frage: Was sang der fromme Engelchor
den lieben, guten Hirten vor?

Antw.: „Gott sei die Ehr' im Himmelszelt,
und Frieden für die sünd'ge Welt!"

Frage: Was taten denn die Hirten nun
nach diesem Evangelium?

Antw.: Sie suchten in gar schnellem Lauf
das neugebor'ne Kindlein auf.

Frage: Wo fanden sie den Heiland denn

zur Nacht im kleinen Bethlehem?
Antw.: Im Stall, wie man's so selten find',

da lag das liebe Jesuskind.
Frage: Wo ruhte denn der Heiland dort,

der Völker Trost, des Lebens Hort?
Antw.: Er nahm auf einem Krippelein

auf Heu und Stroh sein Lager ein.

Frage: Steht jetzt zur frohen Weihnachtszeit
wohl bess're Wohnung ihm bereit?

Antw.: Jetzt will mit Hellem Freudeuschein
er zieh'n in uns're Herzen ein.

Beide: Ach ja, Herr Jesn, ziehe ein,
mein Herz soll Deine Wohnung sein.
Dann füllet sel'ge Weihnachtslust
auf immer Deines Kindes Brust.

Zaubstummenindustrie Lyß. Wir dürfen uns
glücklich schätzen, daß dieses junge Unternehmen
unter der Obhut eines uneigennützigen Ver¬

waltungsrates steht, unter Männern, welche
selbstlos, eifrig und treu über das Wohl und
Weh der genannten Industrie wachen, und sie

unter persönlichen Opfern zu fördern suchen.
Es ist dies besonders das Bureau des
Verwaltungsrates: Prokurist Meier (Präsident),
Notar Hochuli (Kassier) und Fabrikant Arni
(Sekretär). Trotz geringem Betriebskapital —
es sollten noch mehr Anteilscheine von
Taubstummenfreunden unterzeichnet werden! —
haben diese Herren die schöne Industrie
kunstgewerblicher Lederwaren aufrecht erhalten können,
wo künstlerische und kunstgewerbliche Talente
Gehörloser verwertet werden: eine Gelegenheit,
wie sie in der ganzen Schweiz kaum mehr
wahrzunehmen ist. Schon darum ist die
Taubstummenindustrie Lyß kräftiger
Unterstützung wert! Dieses Jahr hat sie besonders
originelle Neuheiten auf den Markt gebracht,
mit farbigen Landschaften und Gebäuden.

— Vorbemerkung des Redaktors.
Ein nachahmungswertes Beispiel von religiös

e r M i t a r b e i t der Gehörlo sen liefert
uns Deutschland, wovon der „Wegweiser für
Taubstumme" in Schleswig folgendes berichtet:

Die evangelische Gemeinde der Gehörlosen.

Epheser 1, 22 und 23: Gott hat den
Herrn Jesus Christus gesetzt zum Haupt
der Gemeinde, welche da ist sein Leib.

Im Juni kamen die Taubstummenseelsorger
Deutschlands zu einer Beratung in Erfurt
zusammen. Auf der Tagesordnung standen viele
Punkte zur Beratung. Unter anderem wurde
beschlossen, die evangelischen Gehörlosen zu
Gemeinden zusammenzuschließen. Was ist eine
christliche Gemeinde?

Eine Gemeinde ist zuerst eine Glaubensgemeinschaft.

Die Mitglieder der christlichen
Gemeinde glauben an den Herrn Jesus Christus;
sie vertrauen auf seine Gnade; sie wollen durch
ihn erlöst und selig werden. Das ist der Grund,
auf dem die Gemeinde steht. Christus ist das
Haupt der Gemeinde; die Gemeinde ist sein
Leib, und alle Angehörigen der Gemeinde sind
Glieder an diesem Leibe. An unserm irdischen
Leib gehören alle Glieder mit dem Haupt zu-
sammen, und ebenso gehören in einer christlichen

Gemeinde alle Glieder untereinander
zusammen. Solche Gemeinden sollen die
evangelischen Gehörlosen in einer Stadt oder einem
Landbezirk auch bilden. Die Gehörlosen sollen
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